
XVI.

Das Papstthum und die Kreu'^üge.

T)aß das Christenthum sich bei der Leichtigkeit und Schnelligkeit seiner
Ausbreitung schon sehr frühe in Rom selbst einfand, war sehr natürlich;
eben so, daß die römische Gemeinde an Zahl und Bedeutung die asiati¬
schen oder griechischen Gemeinden bald erreichte, vielleicht übertraf. Ob
Petrus und Paulus selbst daselbst Bischöffe gewesen, kann wohl nicht
mit Gewißheit behauptet werden, auch ist wohl nur die Anwesenheit
des Letztern ganz unbestritten. Es wäre aber, auch ohne sich einer sol¬
chen Auszeichnung rühmen zu können, nicht unbegreiflich, daß der Bi¬
schof der römischen Christengemeinde das Verhältnis; Roms zu allen an¬
dern Städten auch auf seine Stellung zu allen andern Bischöffen an¬
wandte, und als der älteste und bedeutendste Bischof im Abendlande
erst mit den Bischöffen von Alexandria, Antiochia, Jerusalem und Con-
stantinopel gleichen, bald aber sogar höhern Rang verlangte und erhielt.
Mehrere ausgezeichnete Männer, im christlichen Sinne alte Römer, wie
Leo I , der Attila von Italien abweydete, Genserich wenigstens zu eini¬
ger Schonung vermochte, Gregor I. oder auch der Große genannt,
durch den der katholische Glaube in dem ketzerischen Longobardien durch
die Vermittlung- der einflußreichen, schönen Königin Theudelinde Wur¬
zel schlug und in dem damals noch ganz heidnischen, angelsächsischen
Britannien verbreitet wurde, eben so Gregor II. und III., unter denen
die Bekehrung des heidnischen Südgermaniens durch Bonifacius vollen¬
det und dieses Land in dasselbe Verhältniß zu Rom gesetzt wurde, als
die italienischen, unter des römischen Papstes Jurisdiction stehenden
Bischöffe, befestigten diese Macht ganz außerordentlich, und da außer
Italien und dem enge verbundenen Gallien der ganze Occident entweder
ketzerisch (arianisch) oder heidnisch war, so mußte die Hoheit des ächt¬
katholischen, von keiner Irrlehre je getrübten Bischofsitzes zu Rom in
allen diesen Theilen sogleich anerkannt werden, als der ketzerische oder
heidnische Glaube daselbst vertilgt war. Italien wurde ferner von den
morgenländischen Kaisern meist sich selbst überlassen, so daß der Papst
einen großen Theil der weltlichen Geschäfte übernehmen mußte, und
auch zum wahren Wohle des Landes wirklich übernahm. Als daher
der Streit über die Verehrung der Bilder anfing, riß die Trennung,
welche bereits zwischen Rom und Constantinopel factisch eingetreten
ivar, auch vollkommen ein, und die fränkischen Könige, deren größtem
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